
Schwefel ist in der Mythologie das 
Sinnbild für Hölle und Tod. Die giftigen 
Schwefeldämpfe bei einem Vulkanaus-
bruch sind seit der Antike bestens be-
kannt. Vielleicht ist das ein Grund, dass 
Schwefel in der Ernährung bislang 
kaum beachtet und eher negativ als po-
sitiv wurde. 
 
Eine regelrechte Beachtung dieses Mi-
neralstoffes war in der Vergangenheit 
augenscheinlich auch nicht nötig, weil 
Schwefelverbindungen der Atmosphä-
re, ganz gleich ob natürlichen oder 
menschlichen Ursprungs, für einen 
Schwefeleintrag im Boden sorgten und 
so die Pflanzen mit dem wichtigen Mi-
neral versorgten.  
 
80 Prozent der menschlich erzeugten 
Schwefelemissionen stammen aus der 
Industrie und den Kraftwerken, zirka 
zwei Prozent aus straßengebundenen 
Verkehrsmitteln. Durch hoch gesetzten 
Umweltschutz mit schwefelarmen bis 
fast -freien Kraftstoffen und Rückhalte-
filtern in der Industrie (Rauchgasent-
schwefelungsanlagen) ist der Schwefel-
ausstoß derart zurückgegangen, dass 
Pflanzen vielerorts Schwefelmangel 
zeigen. Die Luft kann die Pflanzen nicht 
mehr versorgen. Das gilt vornehmlich 
für die alten Bundesländer Deutsch-
lands, in den neuen ist die Situation 
noch besser.  
 
Der Schwefel muss nunmehr über die 
Düngung ausgebracht werden, was a-
ber weitgehend unbekannt ist. Folglich 
haben die Pflanzen Mangelerscheinun-
gen – oft fehlinterpretiert als Stickstoff-
mangel.  

Beim Weizen wirkte sich die Mangel-
versorgung gar bis in die Brotherstel-
lung aus, weil durch den Schwefelman-
gel zu zähe Teige entstehen, die eine 
minderwertige Backware nach sich zie-
hen. Der Ernteverlust durch zu wenig 
Schwefel erreicht die drastische Dimen-
sion von 30 Prozent. Normalerweise 
nimmt die Pflanze Schwefel als Sulfat 
aus dem Boden auf und baut ihn in 
schwefelhaltige Verbindungen um. 
 
Da Tiere mit schwefelarmem Getreide 
und anderem Futter gefüttert werden, 
leiden auch sie an Schwefelmangel, der 
allerdings häufig in einem Bereich liegt, 
in welchem er mangels offensichtlicher 
Schäden unerkannt bleibt, aber den-
noch zu einer Verschlechterung des 
Allgemeinzustandes führt, zumal der 
Schwefel für die Abwehrkraft und ein 
ordentliches Federkleid unentbehrlich 
ist.  
 
Es wäre einfach, den Mangel zu behe-
ben, wenn man Schwefel in seiner mi-
neralischen Form dem Geflügel zufüh-
ren könnte. Doch das ist nicht möglich. 
Derart verfütterter Schwefel wird aufge-
nommen und unverändert ausgeschie-
den. 
 
Schwefel kann in gebundener Form an 
organischem Material aufgenommen 
werden. Das geschieht zum Beispiel in 
Form der Eiweißbausteine (Aminosäu-
ren) Methionin und Cystein. Nun ist a-
ber gerade Methionin in der Geflügeler-
nährung eine unterrepräsentierte Ami-
nosäure, wodurch verstärkt deutlich 
wird, dass das Geflügel zwangsläufig 
an Schwefel unterversorgt ist. Eine wei-
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tere Zufuhr an Schwefel ist beim Huhn 
in Form von Sulfaten möglich.  
 
Es bietet sich an, schwefelhaltige Fut-
termittel in der Geflügelernährung ein-
zusetzen. Ein Powerfutter für Küken auf 
Quarkbasis, versetzt mit geriebenen 
Möhren, etwas Bierhefe und klein ge-
schnittenem Schnittlauch, zuweilen 
auch mit Knoblauch und Zwiebeln, hat 
ausgezeichnete Qualitäten. Der Haupt-
bestandteil Quark enthält in erstklassi-
ger Weise cysteinhaltige, also schwe-
felhaltige Eiweiße. Sie dienen als vor-
zügliche Schwefelquelle. Auch Molke-
produkte gelten als prima Schwefelba-
sis. An Grünpflanzen aus dem Garten 
sind alle Kohlarten, Zwiebeln, Knob-
lauch, Radieschen, Rettich, Kapuziner-
kresse, Gartenkresse und Schnittlauch 
zu nennen, denn sie haben viel Schwe-
fel. Bei ihnen sind über 130 sekundäre 
Pflanzenstoffe mit Sulfatgruppen im 
Gespräch. Für den scharfen oder würzi-
gen Geschmack dieser Nutzpflanzen 

sind schwefelhaltige Verbindungen die 
Ursache. Auch Erbsen sind prima Quel-
len für Schwefel, aber nur wenn sie an-
gekeimt sind. Als ungekeimtes Futter 
haben sie einen Hemmstoff. Dieser 
macht die Schwefelversorgung (Methio-
nin) weitgehend zunichte und belastet 
stoffwechselbezogen den Geflügelkör-
per. Natürlich spielt bei allen schwefel-
haltigen Pflanzen die Düngung eine we-
sentliche Rolle für ihren Schwefelge-
halt.  
 
Es gibt Bakterien, die mit Schwefel E-
nergie für die permanente Aufrechter-
haltung ihrer Lebensvorgänge gewin-
nen. Die Evolution der höheren Tiere 
hat einen anderen Weg der Energiege-
winnung bevorzugt. Bei ihnen ist das 
zentrale Element der Energiegewin-
nung der Sauerstoff, der im chemi-
schen Periodensystem direkt neben 
dem Schwefel steht. Beide Stoffe sind, 
chemisch betrachtet, in ihren Reakti-
onsspektren ähnlich. 

Der Schwefelgehalt im Grünfutter bleibt bei 
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Für die Energiegewinnung mit Sauer-
stoff hat die Natur beim landlebenden 
Wirbeltier die Lunge entwickelt, welche 
Sauerstoff aus der Luft aufnimmt. Die 
sauerstoffaufnehmende Oberfläche der 
Lunge ist riesengroß. Beim Menschen 
beträgt ihre Fläche 140 Quadratmeter. 
Der Sauerstoff wird von den roten Blut-
körperchen transportiert. Ihre Oberflä-
che, plan ausgebreitet,  weist beim 
Menschen 3.800 Quadratmeter aus. 
Der Sauerstoff der roten Blutkörper-
chen gelangt durch die Zellabgrenzun-
gen einer jeden Zelle in ihr Inneres. Die 
Zellabgrenzung ist eine Doppelmemb-
ran aus Fetten und Eiweißen, die alles 
kontrollieren, was in die Zelle geht und 
herauskommt (Schutzfunktion). Letzt-
lich wird der Sauerstoff in jeder Zelle, in 
den so genannten Mitochondrien (Zell-
Kraftwerke), in Energie umgewandelt.  
 
Bei den Prozessen der Sauerstoffge-
winnung, des Sauerstofftransports und 
der Energieerzeugung entstehen viel-
fältige Belastungen, die der Gesundheit 
und damit der Vitalität  sehr schaden 
können. Deshalb hat die Lunge eine 
Sekretschicht, die eine Filteraufgabe 
übernimmt. Der zentrale Entgiftungs-
stoff in diesem Sekret ist das schwefel-
haltige Glutathion.  

Zum Schutz vor chemischen Angriffen 
führen die roten Blutkörperchen eben-
falls Glutathion mit sich. Dieses schützt 
die Enzyme im Inneren der roten Blut-
körperchen, das so genannte Hämoglo-
binmolekül, ohne das der Sauerstoff-
transport nicht möglich wäre. Weil das 
Glutathion bereits in der Lunge viele 
Schadstoffe eliminiert, ist es im Blut in 
bedeutend geringerer Konzentration 
vorhanden als in der Lunge.  
 
Damit der Sauerstoff, welcher durchs 
Blut zu den Zellen gelangt, in jede Zelle 
kommt, muss er an bestimmte Trans-
portmittel gehängt werden, welche ihn 
in die Zelle schleusen. Solche Trans-
portmittel sind cysteinhaltige, sprich 
schwefelhaltige Eiweiße. Ist zu wenig 
Schwefel vorhanden, kommt es trotz 
genügend Sauerstoff zu einer Unterver-
sorgung, weil der Sauerstoffdurchtritt in 
die Zelle aufgrund fehlender schwefel-
haltiger Eiweiße nicht gesichert werden 
kann. 
 
Zugleich ist Cystein ein Baustein von 
Glutathion. Die Menge an Cystein ist 
entscheidend, wie viel Glutathion gebil-
det werden und damit wie effektiv der 
Hühnerorganismus arbeiten kann – und 
das in jeglicher Hinsicht. Cystein selbst 
kann im Körper des Huhnes gebildet 
werden, wenn genügend Methionin vor-
handen ist; dieses ist aber meistens un-
terrepräsentiert.  
 
Der Sauerstoffdurchtritt durch die Zell-
membran ist gerade im Leistungssektor 
von ausschlaggebender Bedeutung. 
Die Brieftaubenzüchter wissen ein Lied 
davon zu singen. Diesbezüglich ist es 
aber mit schwefelhaltigen Transportmit-
teln nicht getan. Es müssen weitere 
Voraussetzungen erfüllt werden. Hier 
spielen die Linolsäure und Linolensäure 
eine ausschlaggebende Rolle. Nicht 
umsonst wurde zum Beispiel in der Ge-
flügel-Börse verstärkt auf Leinsaatfütte-
rung hingewiesen oder auf die wichtige 

Schwefelhaltiges Grün-
futter sorgt für Vitalität  



Omega-3-Fettsäuren-Versorgung. Auch 
die in der Geflügel-Börse wiederholt 
empfohlene Salatölummantelung der 
abendlichen Körnerration erfüllt diese 
Funktion. 
 
Leistung in Form der Sicherung des 
Sauerstofftransports zu den Kraftwer-
ken der Zellen sichern vorwiegend 
Schwefelverbindungen (Cystein und 
Glutathion) sowie Linolen- und Linol-
säure. In den Mitochondrien spielen so 
genannte Eisen-Schwefel-Zentren bei 
der Energiegewinnung eine entschei-
dende Rolle. Cystein und Glutathion 
sind ebenfalls mit von der Partie bei der 
energiegewinnung. 
 
Kommt es zu einem Mangel an Glu-
tathion, weil die notwenigen Ausgangs-
substanzen – z. B. Schwefelverbindun-
gen – unterrepräsentiert sind oder weil 
Glutathion durch Schadsubstanzen – z. 
B. durch das bei der industriellen Fer-
tigfutterpartikelherstellung zugefügte 
Menadion (Vitamin K3) – zerstört wird, 
erfolgt im Wirbeltierorganismus und da-
mit beim Huhn eine Verschiebung des 
so genannten Oxidantionsgleichgewich-
tes (homöostatisches Redoxgleichge-
wicht). Dadurch wird das Immunsystem 
in seiner Wirkung geschwächt. Ent-
zündliche Autoimmunkrankheiten kön-
nen z. B. die Folge sein, vor allem 
wenn zusätzlich Omega-3-Fettsäuren in 
der Minderheit sind, was meistens der 
Fall ist.  
 
Durch den Mangel an Schwefel und 
daraus resultierend an Glutathion ist die 
Abwehrkraft der weißen Blutkörperchen 
stark geschwächt, ebenso das Schleim-
hautepithel, vornehmlich in Lunge und 
Darm. Gerade Darm und Lunge sind 
bekanntermaßen die hauptsächlichen 
Eintrittspforten für Krankheitserreger. 
Schwelhaltige sekundäre Pflanzenstof-
fe reduzieren Lungen- und Darmkrebs. 
In der Pflanzenzelle sorgt Glutathion für 
eine natürliche Resistenz gegen Pilz-

krankheiten.  
Cystein und Glutathion schützen vor 
der giftigen Wirkung von Medikamen-
ten, bakteriellen Giften, peroxidierten 
Fetten, krebserregenden Stoffen und 
Chemikalien, vor allem Schwermetal-
len. Damit erfüllen beide schwefelhalti-
gen Stoffe einen Zell- und Kernschädi-
gungsschutz. Für die Erhaltung der 
Sehkraft ist Glutathion von maßgeben-
der Bedeutung. Die Mageninnenwand 
ist reich an Glutathion, um vor Schäden 
durch die Magensäure geschützt zu 
sein. 
 
Durch ein geschwächtes Immunsystem 
stehen Tür und Tor für verschiedenste 
Krankheitserreger offen. Und das alles 
nur, weil die Versorgung mit Schwefel 
nicht sichergestellt ist bzw. weil Schad-
stoffe wie Menadion die Immunabwehr 
zerstören. 
 
Des Weiteren ist das schwefelhaltige 
Cystein ein Strukturprotein von Binde-
gewebe, Muskulatur und Knochen. Es 
verleiht Festigkeit. Zusammen mit dem 
Vitamin Pantothensäure stellt es Fett-
säuren für die Zellmembran und Ner-
venisolierungen her. Cystein ist ferner 
ein Hauptstoff für alle Hornteile und da-
mit der Feder. Schwefelhaltige Kost ist 
deshalb vor allem in der Mauser von 
höchster Bedeutung. 
 
Anhand der angeführten lebenswichti-
gen Funktionen von Schwefel für einen 
optimalen Stoffwechsel wird deutlich, 
wie katastrophal eine Minderversor-
gung des Huhnes mit diesem Mineral 
ist. Deshalb sollte jeder Züchter größ-
ten Wert auf eine solide Schwefelver-
sorgung seiner Tiere legen, damit die 
Abwehrkraft und Energiegewinnung als 
zwei zentrale Aufgabengebiete des 
Schwefels gesichert sind. Passiert das 
nicht, sind Ausfallerscheinungen vor-
programmiert.                                      
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